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632 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 20

DIE ZEITEN ÄNDERN SICH

Ein gesellschaftliches Ereignis
Von Meli« Sfoke • Berechtigte l ehertragung von Willy Bloeliert

«Wir können Ihnen alles liefern, gnädige Frau», sagte
der Direktor des Vermittlungsbureaus, und in sein Re-

gister blickend, zählte er auf: «Einen Forschungsreisen-
den, eine musikalische Berühmtheit, Dichter, Literaten

Frau Labérousse wehrte ab.
«Nein, nein einen einzigen Dichter allenfalls, aber

für mein Diner brauche ich doch ein anderes Genre. Ha-
ben Sie nichts in Prinzen, oder einen Herzog?»

«Aber gewiß», erwiderte der Direktor, «einen Moment.
Russische Fürsten, soviel Sie haben wollen. Und dann
noch einige italienische Barone und Grafen, aber das ist
ein anderer' Tarif ...»

«Der Preis spielt keine Rolle. Es ist für eine ganz be-
sondere Gelegenheit und mein Mann sieht in diesem
Falle nicht auf die Kosten. Geben Sie mir das Beste,,
was Sie haben ...»

Der Direktor beugte sich ehrerbietig über seinen
Schreibtisch und läutete.

«Bringen Sie mir», sagte er zu der eintretenden Sekre-
tärin, «das Elite-Register mit Photographien.»

«Wir sind», erklärte er während des Wartens, «aur
jede Kundschaft eingerichtet. Man muß in diesen Zeiten
alle Wünsche befriedigen können. Auch die der beschei-
deneren Börsen. Die Zeiten sind hier an der Riviera nicht
mehr so, daß man nur in den teuersten Genres arbeiten
könnte. In unserem Geschäft geht es genau wie in allen
anderen Branchen: nach sehr kostspieligen Exemplaren ist
nicht mehr viel Nachfrage, und darum ist man darauf
angewiesen, sich mehr an die allgemein gangbare Ware
zu halten interessante Dichter und Schriftsteller, einen
bekannten Boxer oder Fußballspieler, oder niederen Adel,
den wir (und hier sank seine Stimme zu vertraulichem
Geflüster herab) nicht immer genau kontrollieren kön-
nen ..».

Frau Labérousse stieß einen Schrei des Entsetzens aus.
«Nicht garantierten Adel haben Sie auch, Herr Di-

rektor...»
Aber er beruhigte sie mit einer eleganten Handbewe-

gung und fuhr lächelnd fort:
«In dem Genre, das Sie wünschen, gnädige Frau, ist

davon natürlich keine Rede. In die Elite-Klasse nehmen
u ir lediglich Personen auf, die uns zuverlässige Doku-
mente bringen. Und dann noch nicht einmal immer. Un-
längst hatten wir hier einen abessinischen Prinzen, dessen

Papiere wir nicht lesen konnten. Wissen Sie, was wir
getan haben? Wir haben ihn höflich ersucht, fortzugehen.
In unserem Betrieb ist sicher das sicherste Ah, danke,
Mademoiselle.»

Ein in rotes Maroquinleder gebundenes Album wurde
vor ihn hingelegt, das mit goldenen Kronen bedruckt war.

«Dies ist», sagte der Direktor, «sozusagen unser Gotha-
AIman ach. Hierin finden sie ausschließlich peinlich ge-
prüfte und überprüfte Herren und Damen von hoher
Geburt. Wenn ich Ihnen etwas empfehlen darf, dann rate
ich Ihnen, ihr ganzes Diner aus dieser Kategorie zusam-
menzustellen. Natürlich ist es etwas kostspielig, aber Sie

haben dann die Gewißheit, ein gesellschaftliches Ereignis
ersten Ranges zu schaffen, worüber im «Eclaireur de
Nice» und im «Courrier de Monaco» ausführlich be-
richtet wird, wofür wir, im Vertrauen, ebenfalls gegen
eine bescheidene Provision sorgen .»

Frau Labcrousse nickte.
«Lassen Sie uns einmal sehen, Madame, wieviel Ge-

decke hatten sie gedacht?»
«Zwölf», antwortete sie. «Mein Mann wünscht, daß es

ein kleines, intimes und vor allem auserlesenes Diner sein

soll.»
«Und wieviel Teilnehmer haben Sie selbst?»
Die Besucherin zählte an ihren Fingern ab. «Mein

Mann und ich sind zwei, dann der künftige Gatte meiner
Tochter und ein Freund von ihm .»

«Aha, es handelt sich also um ein Verlobungsdiner,
wenn ich recht verstehe?»

«Pardon, ein Hochzeitsdiner, richtig», stellte der Di-
rektor fest. «Ein kleines, intimes Hochzeitsdiner mit
einigen guten Freunden des Hauses. Zwölf weniger fünf
ist sieben. Was Sie also braudien, sind vier Damen und
drei Herren. Hm das geht... obwohl eine Dame
allein natürlich schwerer zu liefern ist in dem speziellen
Genre, das Sie wünschen. Darf ich fragen, was Sie Ihrem

Schwiegersohn vorführen wollen mit was für Men-
sehen er zusammentreffen soll?»

«Mein Schwiegersohn», sagte Madame Labérousse, «ist
ein Prinz ..»

«Von Geblüt?» fragte der Direktor, utid auf das
überraschte Gesicht seiner Besucherin fuhr er fort: «Ja,
verzeihen Sie, daß idi das frage, aber sehen Sie, das
macht einen Unterschied für uns. In diesem Falle würde
zum Beispiel ein Mitglied der Akademie keine sdilechte
Figur machen. Je höher der Adel, desto mehr Drang nach
Intellekt .»

«Nein, nein kein Mitglied der Akademie. Die
verderben die Konversation. Was wir wollen, ist eine

gute Gesellschaft mit klingenden Namen.»
Madame Labérousse hatte das Album genommen und

blätterte darin. Gegenüber jedem Bilde war der Stamm-
bäum aufgezeichnet. Aber plötzlich entfuhr ihr ein Schrei.

«Wer ist das?» rief sie erschreckt.
Der Direktor setzte seine Brille auf und verglich die

Nummer mit einem Register.
«Das», erwiderte er, «ist der Prinz Eugène MaLitesta

fünftausend Francs per Diner von drei Stunden. Uebcr-
stunden nach Vereinbarung. Spezialität: Golf und f lirt
vor allem Flirt Ein sehr besonderer Flirt, Madame.
Aber gerade darum vielleicht weniger geeignet für Ihre
Zwecke ...»

Er wollte fortfahren, doch Frau Labérousse war aufge-
Sprüngen.

«Ich danke Ihnen, mein Herr», sagte sie bebend.
Sie hatte ihren künftigen Schwiegersohn erkannt.
Und der Direktor, der allen Situationen gewachsen

war, verneigte sich an der Tür und sagte:
«Wenn Sie uns. einmal nötig haben sollten, gnädige

Frau Auch falls diese Heirat zustande kommen
sollte Malatcsta ist eine Erfolgsnummer von uns ge-
wesen, und wenn Ihr Fräulein Tochter nichts dagegen
einzuwenden hat Wir sind sogar bereit, wenn wir
einander gefallen, die Prinzessin Malatesta in unser Elite-
Album .mit aufzunehmen .»

Aber die Tür war bereits zugefallen.
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